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Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 
Beſtellungen, Briefe und Geldſendungen find an den Heraus⸗ 


Sonntag, den 27. A 


pril 1919. 


dieſen Augen, die er hatte, als er in Ga⸗ 
lilda ſagte: „Laßet die Kinder zu mir 
kommen“: da war kein Halten mehr. Sie 
baten die Erwachſenen, daß ſie ihnen Zweige 
abriſſen, und fie legten die Zweige vor ihm 
hin auf den Weg und freuten ſich und 
ſangen. | 

Aber nun dies troftloje jammervolle 
Bild: im Kaſernenhof die jungen Soldaten.. 
Ich habe einmal irgendwo geleſen, daß es 
deutſche geweſen ſeien, aus der Gegend von 
Franken und Thüringen. Und der gegeißelte 
Herr in ihrer Mitte. Sie voll Ueber⸗ 
mut und leichtfertigem Spott und er voll 
Leid. Die Jugend iſt es geweſen, die 
unſerm Herrn den roten Mantel umhing. 
Und er ruft: „Folgt meinem Pfade, Die Jugend iſt es geweſen — ich zeige 
Ihr Beladenen und Müden, deutlich darauf hin — die Jugend hat 
Raſtet hier im Palmenſchatten, dem Herrn die Dornenkrone gemacht. Das 
Ledig jeglicher Beſchwerde.“ waren junge Hände, die in die Dornen⸗ 
hecke griffen, die am Ende des SKtafı 
hofes ſtand, und das waren junge Hände, 
die den Kranz in ſein Haar drückten. Und 
es ſteht noch ausdrücklich da: mmelte 
ſich um ihn die ganze Schar, man würde 


Vor des Paradieſes Pforte 

Stand ein Engel mit dem Schwerte, 
Und vom Eingang ſcheuchte jeden | 
Wandrer feine Drohgebärde. 


Aber als mit ſeinem Kreuze 
Jeſus Chriſtus kam gegangen, 
Wich der Engel von der Pforte 
Und flog aufwärts von der Erde. 


Und das Paradies ſtand offen, 
Und der Heiland hat's betreten, 
Pflanzte auf ſein Kreuz, damit es 
Eine Friedenspalme werde. 


Julius Sturm 


Jeſus und die Jugend. 


Da nahmen die Kriegsknechte des 


eute ſagen: die ganze © 1 8 
gandyflegers Zeſum zu ſich in das heute ae a ‚ganze Kompagn Ein 
Mehthaus, und ſammelten über ihn jammervolles Bild. 
die ganze Schar; und zogen ihn aus Die Kinder Schulen — Gott 


ur, und Palmzwei 


Hand, und all Sie müß 


beugeten die Knlee vor ihm, und rer haben, 

jpotteten ihn und ſprachen: Gegeiif: der ſingen und lachen zu laſſen, 

auß hu, der Juden König! Und „der kommt in dem Namen des Herrn, 

ſpieen ihn an, und na das Rohr, ee 

und ſchlugen damit ſein Haupt. Und 8 annah in der 2 

fie ihn verſpottet hatten, zogen fie Jeruſalem mag de ſchwer ver⸗ 
ſtändlich L 


je Leiden liegt der Jugend 
ten ihn fern. Aber der von Galiläa iſt der Aus 
gend Freude. Auch die Konfirmanden noch 
legen ehrliche Gelübde als grüne Palm⸗ 

Von Chriſtus und der Jugend wollen zweige für Chriſtus vor die Altäre, wie 
wir heute leſen. Das Verhalten der Ju⸗ wir oft geſungen haben: „Mein Herze ſoll 
gend! Wie iſt das ſo verſtändlich. Und dir grünen zu ſtetem Lob und Preis und 
wie iſt es ſo erſchütternd. deinem Namen dienen, ſo gut es kann 

Am Sonntag, die kleinen Kinder, als und weiß“ | 
fie hörten, daß der Prophet von Nazareth Aber die Jugend, die von den Altären 
käme — ſie hatten ja nicht viel Verſtänd⸗ fortgeht, die mit luſtigen Augen ins bunte 
nis — aber als ſie ihn auf der Straße Leben ſchaut und ſchon einiges davon 
herankommen ſahen und er fie anſah, mit ſchmeckte: Wo find ihre Palmzweige? Wo 


ihm den Mantel aus, und 


zogen ihm } 


feine Kleider an, und füh 
hin, daß ſie ihn kreuzigten. 
(Matthäus 27. 3 


—31.) 
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1. Jahrgang. 


iſt das Herz und die Liebe der erwachſenen 
Jugend! 

Ich weiß wohl, auch bier ift es vorbei 
mit jedem Spott. Das ift jein tieriſch 
Herz, das über Jeſus ſpotten kann. Aber 
ich ſage, wo iſt die Liebe, wo ſind die 
Palmzweige? Jeſus und die Jugend, ge⸗ 
hören die nicht zu einander? Die Jugend 
hat keine Stellung zum Herrn! Sie leſe 
nach — ſie leſe mit jungen Augen — das 
alte ſchöne Lied „vom angenehmen Jahr 
des Herrn“. Das ſoll der Jugend wohl 
gefallen. Das iſt ja nichts wie Jugend 
und Leben. War er nicht ein Herr, nicht 
allein über den Sabbath, ſondern über alle 
Geiſter, über Kinder und Greiſe, über 
Kluge und Unkluge? Das war ein Jahr 
voll Geiſt, voll Stolz, voll Mut, voll von 
Blüten und Früchten, ein Jahr geſchaffen, 
der Jugend zu gefallen.. Weg mit dem 
Bild vom Kaſernenhof. ich ſehe erwachſe⸗ 
ne Jugend ihren rechten Freund erkennen 
und grüne Zweige vor Jeſus neigen, vor 
dem Reinen, Starken und Treuen und ihn 
zum König ihrer jungen Tage machen. 

Blühende Jugend, du Hoffnung der künftigen 

(Zeiten, 

Höre doch einmal und laß dich in Liebe 

bedeuten; 


ge der Hand, 
ſich oft zu dir gewandt, 
3 zu Jeſu zu leiten 


Opfre die ſchöne, die muntre, lebendige Bllüte, 
Opfre die Kr r Jugend mit frohem Gemitte 
Jeſu, dem 


Der es a 
Dem großen 


en meint, 
König der Güte. 


Gott und dem Lamme zum Werkze 
[Ehre gereichen, 
Das iſt mit irdiſcher Herrlichkeit nicht zu 
(vergleichen. 
Jugend, ach du 
Biſt ihm die nächſte dazu; 
Laß nur die Zeit nicht verſtreichen. 


Gnade bei Menſchen kann niemand geſegneter 
finden, 
Als wer von Jugend auf alle Begierde der 
[Sünden 
Endlich verflucht 
Und ſich Belustigung ſucht, 
In Sachen, die nicht verſchwinden. 


— 


2 


Vom Tode erwacht. 


Seid ihr gun mit Ehr 


len Zuſtande, der hier und an anderen Stellen 
als geiſtlicher Tod charakteriſiert wird, und 
aus dem wir unſer Ziel nicht verfehlen ſollen. 
Uns dieſe Gedanken recht anſchaulich zu machen, 


wollen wir uns einige Arten des geistlichen To⸗ 


des vor Augen führen. 

1. In Finſternis. Das Gebiet de 
des iſt etwas Dundios, und über manche 
haben ſich ſchwere dunkle Schatten zuſammen⸗ 
gezogen, wie Nacht breitet es ſich über ſie aus. 
„Wer im Finſtern wandelt, der ſtößt ſich.“ Ber⸗ 
bitterung beherrſcht das Gemüt. Man ſieht nur 
die Schattenjeite der Dinge. Hier hat man zu 
tadeln und zu kritiſieren, dort fühlt man ſich 
gekränkt und beleidigt, und wie ein Tropfen 
Gift bald alle Adern durchdringt und das ganze 
Blut verdirbt, ſo wird die Seele immer mehr 
uud mehr durchdrungen von dem Gifte der Bit⸗ 
lerkeit und der Kritikſucht. Ecken und Kanten 
ſind genug in der Welt, aber bei hellem Lichte 
würde man ſie wohl vermeiden, man würde 
ihnen aus dem Wege gehen, aber nun im Dunklen 
verletzt man ſich auf Schritt und Tritt. — Dieſe 
Seelen wandeln in Todesſchatten, fie würden 
erwachen, wenn das helle Licht, der Sonnenſchein 
der Liebe Gottes, in ihre Herzen fiele, aber dle 
9 5 ihrer Seele ſind geſchloſſen. Sie klagen, 
aß es fe dunkel iſt, aber fie wollen die Fen⸗ 
ſterladen nicht öffnen. Sie wollen nicht 
an das Licht kommen. (Joh. 5, 20.) Man kann 
auch zu ihnen jagı „Wenn du 
Gabe Gottes," Seines Lichtes, Seines Lebens, 
du würdeſt die Finſternis verlaſſen. 
ans helle Licht gegangen!“ 

Wie anders ſieht die Landschaft aug, wenn 


Der Volksfteund — Sonntag, der 


geftohlen hal.“ 
Abe in dem 6 


chen ni 
ten ſich die Leute vo) 
und ſprachen untereinander: 
Das muß Jeſus von 3 
Er vermochte ſogar an ein 


aunen zu ihm um 

er iſt dieſer! 
ein, denn nur 
toten Hunde er⸗ 


was Lobenswertes zu finden! 


Blick hat der 
Er ſieht in dem 
„geſunkene 
muß 


Welch einen wunderbaren 
Herr für die Menſchenſeelen. 
Weib am Jakobsbrunnen nicht eine 
Frau“, Er betrachtet ſie als ein im 


verlorenes Kleinod des himmliſchen Valers, das 
Er wiederfinden darf und heimbringen. Er 


verſteht auch dich! Es iſt ein Zeichen von geiſt⸗ 


lichem Tode, oder eine Art des geistlichen To⸗ 


des, eine beſondere Geſtalt, wenn man überall 


dunkle Schatten, Finſternis ſieht; — dunkle 
Stellen in der Schrift, dunkle Stel 
len bei den Ehriften, ja dunkle Stel 
len in der Sonneſelbſt, in Jeſu Criſto, 

In einer Stadt lebte eine Lehrerin. Sie 
hatte keine Staats⸗Anſtellung, ſie lebte von 
Privat⸗Unterricht. Als fie älter wurde, ſich die⸗ 
je und jene Gebrechen einſtelten, hatte fie mit 
mancherlei Not zu kämpfen. Aber das war 
nicht das Schlimmſte. Schlimmer war, daß fie 
geiſtlich tot war. Sie war ſehr verbittert, ſehr 
mißtrauiſch, hielt nicht viel von anderen Men⸗ 


Es war 


ſie ſich vom Gegenteil überzeugt hatt 


auch ſehr finſier an. Da kam eines Tages, 


| . 15, 07 
von der Liebe Chrtſti getrieben, eine liebe Freun⸗ 


April 19 fg. 


h⸗ ihm einen W. 


— 


Folgen bei dieſer Kur. 
ſie in einem f 


Am nächſten Tage ſolle 
n Kleide bereit ſein, mit 
zu machen. Die Eltern meins 
ten, die Tochter wäre viel zu ſchwach dazu, aber 
er beſtand darauf. Am nächſten. Tage nahm 
er ſie mit, ging mit ihr in eine der elendeſten 
Gaſſen, ſtieg in einem Hauſe einige Treppen 


hinan und führte ſie in eine elende Kammer, 


in der ein armes, krankes Weib lag. Die jun⸗ 
ge Dame war tief erſchüttert durch den Anblick 
ſolchen Elends, das fie noch nie geſehen hatte, 
und fie ging dem Doktor eifrig zur Hand, als 
er ſie anleitete, der armen Frau das Bett zu 
machen, ihr etwas zu kochen und die Stube zu 
reinigen. Dann ließ er ſie die Bibel aufſchlagen, 
der armen Frau etwas vorzuleſen, „Und nun“, 
ſagte er zum Schluß, als er mit ihr wieder nach 
Haufe ging, „gehen fie täglich in dieſe Straße 
und bitten Sie vorher Gott um Kraft für dieſen 
Dienſt.“ — Die Tore erwachte, fie. wurde hin⸗ 
getrieben zum Herrn und Erlöſer, um ſich dort 
das Leben geben zu laſſen, das ewiglich bleibt. 


(Fortſetzung folgt) 


Volkshochſchule. 


Auf einer deutſchen Wählerverſammlung in 


rkennteſt die ſchen, ſondern hielt jeden für einen Gauner, bis Lodz, anfangs Februar, war das Wort „Volks ⸗ 


hochſchule“ gefallen, wohl zum erſten Male bei 


„Komm ſehr finſter in ihr, und darum ſah ſie die Welt uns öffentlich ausgeſprochen. Der Zeitung nach 


hat Gymnaſtaldirektor Follak den Gedanken in 
einer Reihe von unverzüglich zu verwirklichenden 


die Nacht verſchwunden iſt und Die Sonne din zu ihr. Ste verſuchte etwas Sonnenſchein Aufgaben vertreten, und eine Woche fpäter ſtellte 


aufgeht, es iſt diefelbe Welt und doch eine 
neue Welt. Könnteſt du ſagen: 


in dies Herz hineinzubringen. Das war aller⸗ 


ihn eine abermalige Verſammlung entſchloſſen 


„Die Sonne, dings nicht leicht. Die alte Lehrerin war ſehr auf die Tafel neben vielen anderen und nur 


die mir lachet, iſt mein Herr Jeſu Chriſt“—, bitter und voller Dornen, es war nicht leicht, allzu gerechten Forderungen. 


du würdeſt die ganze Welt in einem neuen Lichte ſie anzufaſſen. Da es Winter war, und ihr 


Warum jedoch nur das eine Wort aus der 


ſehen. Mit Entzücken betrachtete ein Maler auf 
einer Ausſtellung ein großes Gemälde. Ein ihn 
begleitender Freund, der für dergleichen kein ſo 
großes Intereſſe hatte, meinte ſchließlich, ob er 

denn gar nicht von dem Anblick des Bildes 
tennen könne und worin der Genuß denn ei⸗ 

entlich beſtände? „Ja,“ ſagte der Maler, „wenn 

u das Gemälde mit meinen Augen betrachten 
könntest, dann würde dich auch feine außer⸗ 
ordentliche Schönheit feſſeln, aber um die zu 
entdecken, muß man das Auge eines Künſt⸗ 
lers haben.“ 

Die Phariſäer ſagten: „Ich danke Dir, 
Gott, daß ich nicht bin wie andere Mengen...” 
ſie ſahen in den Jüngern Jeſu nur Zollner und 
Sünder, Leute mit allerhand Mackel, ja Heuchler 
und Abtrünnige, — und Jeſus ſah in ihnen 
die Geliebten des Vaters. 

Es giebt eine wunderbare orientaliſche Legende, 
die erzählt, daß einſt ſich eine Menſchenmenge 
auf dem Marktplatz einer ſyriſchen Stadt um 
emen toten Hund drängte, der einen Strick 
um den Hals hatte, an welchem er durch den 
Schmutz gezogen worden war. Etwas Gemei⸗ 


neres, Abſchreckenderes, Unreineres konnte man 


ch kaum vorſtellen, und die Umſtehenden ſahen 
mit Abſcheu darauf hin. „Pfui,“ ſagte Einer, 
an ſeine Naſe faſſend, „es verdirbt die Luft!“ 
„Wie lange,“ jagte ein anderer, „ſoll dieſes 
ekelhafte Tier unſere Augen beleidigen“ Sieh 
fein zerriſſenes Fell, ſprach ein Dritter, „man 
Önnte nicht einmal ein Paar Sandalen aus 


Stübchen ſchwer zu erwärmen, bat unſere Freun. Reihe der zahlreichen Forderungen hervorgehoben 
din fie als Gaſt in ihr Haus zu kommen, Nach und einer Erörterung an dieſer Stelle unterzo⸗ 
vieler Mühe wurde dies erreicht und nach wo- gen wird, dürfte freilich jo mancher geneigter 
chen⸗ und mon „langer Arbeit konnte der Son- Leſer fragend bedenken, die Antwort aber iſt 


nenſchein der Liebe endlich die harte Rinde auf⸗ 
tauen und ſiehe da, es gab ein Erwachen; die 
Tote ſtand auf und wandelte in einem neuen 
Leben. 

2. Die Leere und Oede. Eine andere 
Geſtalt des geiſtlichen Todes. Ich komme zu 
einem jungen Manne, der durch eine nicht ſehr 
gefährliche Krankheit an das Zimmer gefeſſelt 
iſt. Er ruft mir gleich zu: „Wie gut, daß Sie 
kommen, es ift zum Sterben langweilig. 

Es giebt thatſächlich Menſchen, die lang⸗ 
weilen ſich, eine wunderbare Erſcheinung. 
Das iſt nur möglich, weil fie geiftli tot find, 
e wandeln durch eine Wüſte, eine Einöde, 
wie die Schrift ſagt: „Eine Einöde, da es heu⸗ 
let.“ — Es ereignet ſich nichts in ihrem Les 
ben, fie ſch( ’nihrer Wüſtenwande⸗ 
zung dahin, „Tag wie den anderen, kein 
Ereignis, keine Erpuickung, es iſt kein lebendi⸗ 
ges Waſſer da, das den „it ihrer Seele ſtillt. 
Ein ödes Leben! Das, was fie früher erquickte 
und entzückte, hat feinen Reiz mehr. Die Früchte, 
die die Welt bot, ſind ihnen ſchal und trocken 
geworden. Das iſt geiſtlicher Tod! Iſt dir 
das Leben auch langweilig? Dann mußt du vom 
Tode auferweckt werden. Der Grund iſt, daß 
deine Seele, verloren in das Irdiſche und 


bunden in elende Sklaverei, vergaß, daß fie d 


bündig: Weil das Volksaufklärungsweſen das⸗ 
jenige Gebiet iſt, auf dem in der Vergangenheit, 
ſowohl von den verſchiedenſten Regierungen als 
auch von der entwickelteſten Geſellſchaft, unftreitig 
noch am meiſten geſündigt worden ijt 

Wie hätte ſich ſonſt jo umendlis, ſchwere 
Finſternis unter der Menſchheit erhalten haben 
können, wie wir ſie ganz beſonders gegenwärtig 
wahrzunehmen gezwungen ſind, ſelbſt unter ver⸗ 
meintlich berufenen Volksführern, alſo immerhin 
geweckteren und oft ſehr gebildeten Leuten! Man 
tue einen Blick — und unwillkürlich wird man 
dazu veranlaßt — in ſo manche der hochfluten⸗ 
den Zeitungen oder Zeitſchriften unſerer Tage, 
einerlei in welcher Sprache fie geſchrieben find, 
man vernehme die ſprühenden Redensarten eines 
Verſammlungsredners — es ſcheint einem un⸗ 
glaublich, was für haarſtreubende Lehren des 
Widerſinns und der Falſchheit Maſſe da 
verkündigt werden, und peinigend dringen fie in 
das von Natur unſchuldige Gehirn des Aufhor⸗ 
chenden. Und nur wenige find es, die . 
ſolcher zweifelhaften Aufklärungsveranſtaltung 
ſtandhaft ihre eigene beſcheidene, doch geſundere 
Anſchauung zu bewahren geſonnen ſind; ja, 
wenn man will, zog nicht ein einziger von dan⸗ 
nen, ohne von der eben vernommenen Irrlehre 
mehr oder weniger beeinflußt worden zu fein, 
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Die Urſache wege bedauerlichen Erſcheinun⸗ 
gen iſt der fat 9. „ tcänditge Mangel an entwi⸗ 
delter Aufklärungsarbeit. Unſer überliefertes 
Bildungsverfahren wäre für das eben abge⸗ 
ſchloſſene Zeitalter immerhin als eine bedeutende 
Leiſtung anzuſehen, wiewohl es in vielen Fällen 
von prophetiſchen Fachleuten nicht in allen Stü= 
cken für einwandfrei dargelegt wurde. Es iſt 
wiederholt bewieſen worden, daß Schulbildung, 
ſelbſt die höchſte nach immer nicht mir Aufkla⸗ 
zung gleichbedeutend iſt. Und hier haben wir 
das Verhängnis. Die troſtloſen Erelgniſſe un⸗ 
ſerer Tage liefern ein allzu deutlich aufgetra⸗ 
genes Gemälde als Ergebnis verfloſſener Auf⸗ 
wärtsbemühungen. | 

Die breiten 1 0 waren ſo gut wie aus⸗ 
geſchloſſen vom Mitbewerb um die höchſten Gill⸗ 
ker der Weltanſchauung. Die landläufige Volks⸗ 
ſchule mochte beſterdings nur für das Kindes⸗ 
alter in Betracht kommen, die dieſer Schule 
Entwachſenen aber ſahen ſich mit einemmal auf 
weiter Flur allein. Das Wenige, was ihnen in 
der jegigen Lage geboten wurde, reichte nicht im 
gene m aus, um den Blick etwas kühner im 

as Wunderland des höheren Seins ſchwingen 
laſſen zu können. Es beſchränkte ſich in den 
meiſten Fällen nur auf eine, wenn auch bls⸗ 
wellen ſchon ausglebige Fachausbildung. Aber 
ſo wie Schulausbildung nicht immer Aufklärung 
bedeutet, ſo wird auch Fachausbildung niemals 
zur Weltanſchauung. Und zu einer herzſtärken⸗ 
den, bejahenden Weltanſchauung zu gelangen, 
das iſt das ewige, heimlich glühende Sehnen der 

Menſchenſeele, die aber auf ihrem Suchewege 
bisher unendlich viel Hinderniſſe vorfand; natür- 
liche und künſtliche, von denen die letzteren 
wahrhaftig ſtets als die ſchwierigeren ſich erwieſen. 

Auch der realiſtiſch zugeſtutzte Humanismus 
dürfte in dem Orkus des Weltkrieges ſein Grab 
gefunden haben. Eine neue Sonne wird von 
aller Menjchheit erwartet oder man iſt gewillt, 
das ewige Himmelslicht auf andere Weile auf 
ſich einwirken zu laſſen. Die große Sehnſucht 
iſt entfeſſelt, fie betätigt ſich mit flammender 
Lebendigkeit; die Elemente des Menſchengeiſtes 
ſtehen in ihrem Dienſte, mit mehr oder weniger 
Geſchick oder Beſonnenheit. Das Endergebnis 
des Kampfes iſt freilich nicht vorauszuſehen. 

Auch wir hier in Polen erleben den gleichen 
Kampf, wie er gegenwärtig in aller Welt aus⸗ 
getragen wird. Mit denſelben Erſcheinungen, 
mit denſelben Gegenſätzen prallt alles Waffen⸗ 
fähige und Streitluſtige aufeinander, um vielleicht 
den Verfall zu beſchleunigen und dann aus den 
Trümmern ein neues, ſeligeres Leben ſprießen 
zu ſehen. 

Wir Deutſchen im polniſchen Lande ſind 
vorläufig freilich arg ins Hintertreffen geraten, 
wie eben das geſamte deutſche Volkstum auf 
dem Erdenrund. Es wird mit uns nirgends 
eine Ausnahme gemacht, obwohl die Deutſchen 
des Auslandes mit der beſcheidenſten Role im 
Weltkriegsaufzuge ſich begnügten. Und auch vor 
dem Kriege, das wird einmal die Geſchichte ma⸗ 
kellos feſtzuſtellen haben, beſleißigten fie ſich der 
ehrlichſten Friedfertigkeit. Warum man gerade, 
wo doch mittlerweiſe faſt alle Völker der lieben 
Erde gleichermaßen raufluſtig ſich erwieſen haben, 
uns jo gefliſſentlich verdächtigt, gleichſam auf 
Schritt und Tritt ein Bein zu ſtellen verſucht, 
das iſt wahrhaflig auf nichts weiter, als auf 
Mangel an Aufgeklärtheit der wel 
ten Maſſen und nicht zuletz ihrer jetzt gel⸗ 
tenden Führer zurückzuführen. 

Es heißt eben — abwarten, ſich in Geduld 
faſſen. Es darf nicht, es wird nicht ſo bleiben, 


Die Gelegenheit zur Kühlung einer ungezüigelten, unbeeinflußt bleibt, zum Vorteil der menſchli⸗ 
verdammungswürdigen Rache willkommen zu chen Geſellſchaft. 

heißen, das ift ein erbärmlicher Gewinn, das tt) Dann werden wir auch unſer Zufammenge⸗ 
ne armſelige Saat, aus der nie und nimmer hoͤrigkeits⸗ und Vergliederungsgefühl zu frucht⸗ 
eine hoffnungsgrüne Zukunft aufzugehen pflegt! bringender Tätigkeit entwickelt und einen Stamm 
Es gibt im beiten Falle ein alles aufreibendes von Führern, die aus dem Volke hervorgegan⸗ 
Ringen, ein troſtloſes „wie du mir, ſo ich dir“. gen find und dauernd in feiner, Mitte verblei⸗ 
Das wäre die unheilvolle Fortſetzung der bis⸗ ben, erfreulich emporwachſen ſehen, zum Vorteil 
herigen ſtark beanſtandeten Geſellſchaftsordnung, des aufwärtsſtrebenden Staates. 

Wie iſt all den abermals drohenden Gefah- Dann wird die brennende Sehnſucht vieler 
ren auszuweichen? Wie gelangen wir zu geſun⸗ von der alten Geſellſchaftsordnung Vergeſſener 
den Geſellſchaftsverhaltniſſen! Die Meinung | Erfüllung erfahren. Auch die neue Zeſt wird, 
aller heißt wohl einſtimmig: durch wahrhafs ſelbſt mit beſter Schulungsfürſorge ausgeſt et, 
tige Aufklärungsarbeit. Hier haben nicht in allen Stücken das vollfoinmenite auf 
wir den wunden Punkt, dem nicht genug Auf⸗ weſſen; ſomit dürfte es allezelt lldungsfllchth 
merkſamkeit gewidmet werden kann. Es gibt geben, die irgend einmal in der Jugend itte 

“ih etliche Wege, die zu dieſen Gipfel der ſchuldet ſäumen mußten und die im erwächſe⸗ 
Segensfülle verheißungsvoll emporzeigen, einer nen Alter einen ungeſtümen Drang nach Vervoll⸗ 
davon, und zwar ein bedeutender, führt unſtrei⸗ komnung in ihrem Innern aufkeimen fühlen und 
tig durch das Tor einer Anſtalt, die den erwach⸗ nach einer rettenden Einrichtung ausjpähen, die 
ſenen Gliedern aller hichten des Volkes zur ihnen Geneſung aus geiſtiger Ohnmacht verheißt. 
Hinaufentwicklung des Daſeinswertes gewidmet Jenen deutſchen Männern von Lodz, die 
it. In allen Schichten, wir erfahren es jeden auf den Wählerverſammlungen im Februar den 
Tag aufs neue, herrſcht gleichermaßen untröſt- Volkshochſchulgedanken aufgeworfen haben und 
liche Finsternis. Und es muß, wenn Heil auf ihn mit feſtem Entſchluß bei den Behörden ver⸗ 
Erden Einzug haben ſoll, eine Brücke zwiſchen treten und durchsetzen wollen, ruft ſelther eine 
Unten und Oben, zwiſchen allen Gegenſätzen ge» beträchtliche Anzahl wiſſenshungriger junger und 
ſchaffen werden. Dieſe Notwendigkeit wurde, und mitunter ſchon bejahrter Leute im ſtillen 
und wird heute erſt recht, vielfach und allenthal= | anſpornende Huldigungsgrüße zu. 
ben erkannt und verfochten, Und dieſe Brücke Nun heißt es eben, ſtandhaft zu bleiben, 
könnte man getroſt „Volkshochſchule“ nennen. Als eine erſte Pflicht dürfte wohl diejenige er⸗ 

Aber geleiſtet, an feiner eigenen. Perſon ges achtet werden, ein Fähnlein der Aufrechten zu 

meſſen, wurde bisher, man kann wohl ſagen, ſammenzuſchweißen, das den Entwurf zum Aus⸗ 
furchtbar wenig, namentlich aber hierzulande, | bau des Gedankens als Aufgabe übernimmt, um 
Gewiß, wir hatten in der Beziehung unter ruſ- um gegebenen Augenblick vorbereitet und fertig auf 
ſiſcher Oberhoheit die mißlichſten Verhaltniſſe zu den Plan treten zu können. Wenn ſich dem 
erleiden und die Jahre des Krieges ließen auch Unternehmen auch Schwierigkeiten entgegenftellen, 
für uns vermeintlich bevorzugten Deutſchen den ſo muß an demſelben dennoch feſtgehalten wer 
vielleicht im ftillen keimenden nutzverſprechenden den, auch wenn es heißt, die Volkshochſchule aus 
Gedanken nicht zur leiſeſten Entfaltung kommen. privaten Mitteln einzurichten und zu unterhal⸗ 
Was uns heute bevorsteht, wiſſen wir nicht. Aber | ten. Unſere allzeit bewährte opferwilltge und Mit⸗ 
wir müſſen Mut zur Hoffnung faſſen. Ewig elkräftige Geſellſchaft wird hierbei nicht fehlen; 
wird der Zustand der Untröſtlichkeit nicht an⸗ handelt es ſich ſa um ein Werk von feltener 
halten, ewig können die jetzigen Verhältniſſe Pracht, das, wenn es herzhaft ausgeſtattet, bie 
nicht Geltung behalten. Wir wollen einzig wunderſamſten Hellkräfte ſegnend über alle Men⸗ 
gleichberechtigt mit allen Menſchen als ſchen entfalten wird. 
Deutſche — und zwar als Deutjche dieſes Lan⸗ Nächt zagen und nicht wanken! Es iſt nicht 
des — von der lieben Sonne beſchienen ſein. halb jo ſchwierig und koſtſpielig, wie der liebe 
Der find alle Menſchen gleich. Und Gleichheit rechnensſelige Deutſche anzunehmen oder zu 
und Frieden erſtreben die weiten Maſſen der fürchten geneigt iſt. Eduard Jeikner 


Bedrängten, der Enterbten und ein beſcheidenes — 
Häuflein aufrichtig Beſonnener. Freilich gibt es Proteſt in Angelegenheit 
| der Echuldeflarationen, 


bedauerlicherweiſe dem entgegen eine ſtattl! 
Schar von Zweiflern und Heißſpornen, die die Am verfloſſenen Mittwoch fand in Lodz im 
Beweggründe der gegenwärtigen Umwälzung ve aale des Deutſchen⸗Schul und Bildungsvereing 
leugnen und verleumden und durch ihre mannig⸗ eine Verſammlung deutſcher Eltern und Vormün⸗ 
fachen gewiſſenloſen Betätigungen verunglimpfen. der ſtatt. Es wurde beſchloſſen, gegen die Nich⸗ 
Es muß anders werden! Die verkündigte tigkeitserklärung der den Schulkuratoren einge⸗ 
Freiheit muß auch uns das die Welt durch- reichten Deklarationen der Eltern und Vormün⸗ 
ſchrillende Recht der Selbſtbeſtimmug ein⸗ der die deutſchen Schulen beſuchenden Kinder 
räumen. Wir müſſen das Gitter vor unſerem auf Beibehaltung der deutſchen Unterrichtsſpra⸗ 
Fenſter fortgenommen willen, um es öffnen zu che in dieſen Schulen zu proteſtieren. Eine Ab⸗ 
können und den heiligen Odem der Natur in ſchrift des dem Lodzer Bezirksſchulrat eingereich⸗ 
unſere enge Kammer dringen zu laſſen. Wir ten Einſpruches wird dem Unterrichtsminiiter zu⸗ 
müſſen geiſtig frei atmen können, wenn wir für geſandt werden. Die Schulkuratoren haben ſich 
die Dauer nußbringende Glieder des Vaterlan⸗ verpflichtet, für die Echtheit der eingereichten 
des bleiben ſollen. Nehmt 5 1 und Deklarationen zu garantieren, 
wir büßen unſer Seſen ein, der Reſt ift ein 2 
markloſes Knochengerüſt, das haltlos dem Staate Wochenſchau. 
zur Lat fallt. Wir wollen ſcha Nachdem alle Schwierigkeiten, die dem 


Werte vervollkommnen helfen 5 85 0 55 5 
keinen Zollbreit hinter den bewähr⸗ Transport der Hallerſchen Truppen im 


ten Leiſtungen unſerer Ahnen zu⸗ Wege „anden, behoben worden find, treffen 
rückſtehen! dieſe in großen Eiſenbahnzügen über 


„Dann werden wir uns eine Volkshochſchule Deutſchland in Polen ein. Die tapferen 
errichten. Sie wird mit ihren lebensbejahenden Kämpfer von der Weſtfront wurden allerorts 


u 
N 


es muß einmal ein zuverſichtlicher Morgen däm- Grundſätzen und Predigten ins weite Land hin⸗ 
mern. Was ſich heute unſeren Augen bietet, ausstrahlen und allmählich ihre wohltätige An⸗ 
das iſt nicht das hohe Ziel der Sehnſucht der ziehungskraft derart entwickeln, daß nicht ein 
bisher jo vergeblich ringenden Menſchenſeele. einziges Weſen, das hilflos in der Irre treibt, 


mit Begeiſterung empfangen und in ihrer 
ſchmucken Uniform und den wettergebräun⸗ 
ten Geſichtern waren ſie bald der Mittel⸗ 


punkt der allgemeinen Neugier. Am 1. 
Oſterfeiertag traf General Haller mit ſeinem 
Stabe in Lodz ein und wurde auf dem 
Babnhofe von einer großen Menſchenmenge 
ur den erſten Männern der Behörden und 
der Bürgerſchaft begrüßt. Im Offizierskaſino 
in der Petrikauerſtraße 243 fand zu Ehren 
der Gäfte, unter denen ſich auch franzöſiſche 
und engliſche Offiziere befanden, ein Feſt⸗ 
eſſen ſtatt. Mit noch bedeutend größerem 
militäriſchen Zeremoniell geftaltete) ſich der 
fang des Generals Haller in Warſchau. 
a verſchiedenen an ihn gerichteten Be 
grüßungsworten und Anſprachen, u. a. auch 
einer des Kriegsminiſters Wojſciechowſki, 
hielt der General jelbft eine Rede, in der 
er nachſtehendes zum Ausdruck brachte: 
„Für Polen und ſeinen Ruhm! Dies iſt 
die Deviſe, die im Herzen des polniſchen 
Soldaten eingegraben iſt, mit der er den 
N Kampf in der Fremde führte. Polen iſt 
.das Vaterland, nach dem von überall her 
polniſche Soldaten ziehen, denn Reſte 
ämpfen noch in fremden Ländern. Das 
Geheimnis, dank deſſen dieſer Soldat kämpft, 
iſt die tiefe Liebe zum Vaterland. Ich bin 
zu Euch zurückgekehrt. Ich habe nicht ge⸗ 
hofft, daß der Tag der Rückkehr der Auf⸗ 
erſtehungstag Chriſti ſein werde. Das von 
den Toten erſtandene Polen wird nicht 
erlauben, daß auch nur ein Schatten Lan⸗ 
des von ihm abgetrennt werde. Der beſte 
Beweis hierfür iſt, daß Wilna am Aufer⸗ 
ſtehungstage ſich in polniſcher Hand befindet. 
Dies iſt erſt Wilna. Unſere Brüder aus 
Zips und Oran, Schleſien und Pom 
mern, wo ſich die Perle Polens, Dan 
zig, befindet, rufen Euch zu. Wir dürfen 
nicht eher ruhen, bis wir ſie befreit haben“. 
Hierauf ſprach der General von den fran 
zöͤſiſchen Soldaten, die er bewundere, und 
der franzöſiſchen Generalität und den 
Staats männern, und ſchloß ſeine Rede mit 
dem Rufe: „Es lebe Polen, es lebe 
der Reichstag, es lebe 2 ſchau, 
Lemberg, Oppeln, Teſchen, Poſen 
0 und Danzig!“ 
Auf den Kriegsſchauplätzen voll 
zogen ſich in der Ofi mit Ausnahme 
des Kampfgebietes Poſer nur Bat 
rouillenkämpfe vorkamen, wich Bewe⸗ 
gungen. Unter Erfaſſung gr Beute 
erkämpften ſich die polniſchen Truppen die 
Städte Lida, Nowogrodek, Wilna 
und Baranowitſchi und es gelang ih⸗ 
nen, die Kampflinie bis nach Minſk vor- 
zuſchieben. In Wilna, wo inzwiſchen 
Staatschef Pilſudſki eintraf, mußten heftig 
| entbrannte Strafenfämpfe niedergerungen | 

werden. Bei Lemberg wurden neue uk⸗ 
rainiſche Angriffe erfolgreich abgewieſen. 
0 


Die von unſeren Truppen an der galiziſchen 
Front unternommene Offenſive hat die 
ukrainiſchen Linien auf weiter Strecke zum 
| Wanken gebracht. 

Danzig, der für das wirtſchaftliche 
Leben Polens ſo wertvolle Hafen, iſt auch 
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heute noch der Mittelpunkt des politiſchen 
Intereſſes, dies umſomehr, als über ſeine 
Zukunft trotz vielfach dargelegten Möͤglich⸗ 
keiten das letzte Wort offenbar noch nicht 
geſprochen worden iſt. Die Frage ber 
künftigen Zugehörigkeit Danzigs gehört zu 
den ſchwierigſten Problemen dieſer Friedens⸗ 
konferenz. Wie verlautet, habe der in 
Paris weilende Minifterpräfident Paderewſki 
jetzt in Erfahrung gebracht, daß England 
feſt auf dem Standpunkt verharre, wonach 
Danzig deutſch bleiben ſoll, entgegen frü⸗ 
heren Meldungen von ſeiner Neutraliſierung. 
Alle politiſchen Gruppierungen Polens be⸗ 
reiten ſich aus dieſem Anlaß auf einen 
Proteſt vor. 

Die fi widerſtreitenden Nachrichten aus 
Bayern geben ein wirkliches Bild der 
Lage. Es herrſcht dort ein Auf und Ab 
der um die Vorherrſchaft fringenden Par⸗ 
teien. Die Spartafiften haben wieder die 
Oberhand gewonnen. Heute befteht in 
München die Diktatur des Proletariats, 
die bereits zu blutigen Straßenkravallen 
geführt hat. In Berlin iſt der General⸗ 
ſtreik ausgebrochen. In Wien kam es in 
dieſer Woche gleichfalls zu umfangreichen 
Ausſchreitungen der Menge, die das Militär 
entwafnete und das Parlamentgebäude in 
Brand ſteckte. 

Der Friedensvertrag ſoll jetzt in 
ſeinem ganzen Umfange ſertig ſein und 
75.000. Worte enthalten. Durch den 
Oberſten Rat der Friedenskonferenz iſt an 
die Deutſche Regierung die Einladung er⸗ 
gangen, für den 25. April eine Delegation 
nach Verſailles zu entſenden, die den von 
den Gegnern Deutſchlands aufgeſetzten Text 
der Friedensbedingungen in Empfang neh 
men ſoll. Die Antwort des deutſchen 
Reichsminiſters des Aeußeren Grafen Brock 
dorf⸗Rautzen war die folgende: „Die deut⸗ 
ſche Regierung hat die Mitteilung des 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten und Kriegs 
miniſters vom 18. April erhalten. Sie 
wird die Herren ndten von Haniel, 

ei ionsrat von Keller und 
ationsrat Ernft Schmitt 
25. 


Wirklichen L 
zum Abend di 
entſenden. elegierten find mit den 
erforderlichen Vollmachten ausgeſtattet, den 
Text des Entwurfs der Friedens 
präliminarien entgegenzunehmen, 
den ſie alsbald der ſchen Regierung 
überbringen werden. Sie werden begleitet 


Di 
Du 


April nach Verſailles 


ſein von zwei Bureaubeamten, Herren Hof⸗ 
rat Walter Reimker und Diätar Alfred 
Lüders, ſowie von zwei Kanzleidienern, 
Herren Julius Schmidt und Niebeck“. 
Man iſt auf Seiten der Alliierten ſehr 
enttäuſcht, daß die deutſchen Delegierten 
nur zur Entgegennahme der Friedens⸗ 
bedingungen bevollmächtigt worden ſind, 
nicht aber zu deren Unterzeichnung, und 
die maßgebenden Männer in Paris erwä⸗ 
gen bereits, was im Falle der Nichtan⸗ 
nahme der Bedingungen ſeitens Deutſch⸗ 
lands zu unternehmen wäre. Die Alliierten 
würden einen ſolchen Schritt der den 
Regierung als Waffenftillftandsbruch auffaſſen 
In der franzöſiſchen Kammer er⸗ 
öffneten die Sozialiſten einen heftigen Pro⸗ 
teſt gegen die imperialiſtiſche Haltung 
Frankreichs auf der Friedenskonferenz. Der 
Sozialiſt Renaudel ſagte in ſeiner Rede: 
„Man teilt uns heute mit, daß das linke 
Rheinufer 15 Jahre lang beſetzt werden 
ſoll. So wird alſo Deutſchland 15 Jahre 
arbeiten müſſen, um ſich zu befreien. Aber 
während dieſer Zrit wird Frankreich die 
ganze Kraft ſeiner Jugend den Aufgaben 
einer teritorialen Beſetzung widmen! Es 
wird der Gendarm Europas werden 
und ſich auf dem Weltmarkte ruinieren. 
Renadel meinte, daß die Regierung das 
Land auf den Weg der Revolution 
führe und rief drohend aus: „Warten Sie, 
wie es vielleicht ſchon in wenigen Tagen 
werden wird, wenn die Demobiliſierung 
unterbrochen werden muß!“ Der Abge⸗ 
ordnete Mayeras ſagte: „Ich gebe zu, daß 
der Feind uns als Erſatz für das, was er 
zerſtörte, die Kohlen der Saar ſchuldig iſt. 
Aber das ſollte uns nicht einen Vorwand 
geben, die ganze Bevölkerung in Sklaverei 


zu werfen!“ 
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Kinderloſes Ehepaar 
ſucht Arbeit auf dem Lande in der Nähe von Lodz. 
Beide find mit der Landwirtſchaft gut bekannt, 
Anton Maezejewſki, Orla⸗Straße 16. 
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